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Ludger Kr e me r, Antwerpen

Pinnaokel - Pinnörkel - Pinnorek

Ein lateinisch-niederländisches Lehnwort im Rheinland und in
Westfalen

I

Vor einiger Zeit hat Peter HotNeu (1996) auf ein ,,seltsames und noch ziemlich
unbekannte[s] Wort" aufmerksam gemacht, das z. Zt. in der rheinischen Umgangs-
sprache Konjunktur hat: der Pin(n)örgel oder Pin(n)örkel. Iedenfalls gingen in der
Sprachabteilung des Amtes für rheinische Landesforschung in Bonn verschiedentlich
Anfragen nach dem Ursprung dieses Wortes ein, nachdem die ,,Entdecker" vergeblich
die einschlägigen Dialektwörterbücher zu Rate gezogen hatten. Gemeldet wurde das

Vorkommen des Wortes am Niederrhein, im Stadtgebiet von Bonn und im Bergischen
Land (dort in der Lautvariante Pinöökel).

In keinem der rheinischen Wörterbücher ist es verzeichnet, auch nicht im großen
neunbändigen RHWo oder in den Wörterbüchern zur deutschen Umgangssprache. Weil
die meisten dieser Wörterbücher einen etwas älteren Sprachstand dokumentieren, ver-
mutet Hol.iNEN (1996, S. 25), ,,daß es sich bei dem Pinörgel um eine jüngere Wortbil-
dung handelt". Die angegebenen Bedeutungen variieren, lassen sich nach Honnen aber
im Kem darauf reduzieren, dass sie größere Gegenstände bezeichnen, die ,,Iänglich und
pfahl- oder pflockartig" sind, wobei die nähere Beschaffenheit nicht festgelegt ist: Die
Objekte können ,,rund oder eckig, spitz oder hohl" (HouNeN, ebd.) sein.

II

Ausgehend von der Bedeutung 'länglich und pfahl- oder pflockartig' vermutet Honnen
als Efymon das weitverbreitete nd. Dialektwort Pin/Pen'Pflock, Zapfen' (RHWB l,
S. 852). In der Tat liegt hier wohl eine Verbindung zu Pinörgel vor, jedoch ist der
Zusammenhang anders, als Honnen vermutet. Doch wenden wir uns zunächst der
zweiten Silbe zu: Honnen erklärt nämlich das zweite Element -örgel, -öökel als Spon-
tanbildung aus der ,,polnischen" Endung -or-ek, wie sie bei dem im Ruhrgebiet in ver-
schiedenen Varianten nachgewiesenen Lexem Pin norek'großer, kräftiger Gegenstand'
o. ä. (Srrucr [989] S. 88, MeNce [ 985] S. 155) vorliegt - bei dieser Bildung könne
etwa das RubrgebietswortMottek 'Hammer' Pate gestanden haben: ,,[D]as ungewohnte
Suffix -et istin Pinörkel um die sowohl mundart- als auch standardkonforme Endung
-el erweitert, die die ehemals intendierte polnische Lautung verschleiert. Demnach hätte
das Polnische auf einem sehr ungewöhnlichen Weg noch einmal einen späten Einfluß
auch auf die Sprache im Rheinland genommen" (Homtrru [996] S. 26).
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Nachgewiesen ist Pinnoret in verschiedenen Varianten bzw. Schreibweisen und
Bedeutungen , z.B. in Bochum als Pinnorek'jeder spitze Gegenstand; meist als Werk-
zeug' (FTLLscHES - Küsren [999] S. I l6), in Dortmund als Pinollek oder Pinorrek
'spitzer, auch langer Gegenstand, spitzes Werkzeug' (FellscHes - GnoNeuaxN
[2000] S. 60) und in Bottrop als Pinnoreck'in Form und Gestalt von der Norm ab-

weichender Gegenstand [...]' (BoscHMAI.rN [1995] S. 49).
Nun stammt die Endung -elc tatsächlich aus dem Polnischen und findet sich als

Diminutivendung bzw. als Koseformelement (?) bei einer Reihe von ruhrdeutschen
Namen (Antekund Frantek,,,reinhauen wie Hatschek") und Wörtem: Bischek'Frech-
dachs, Lümmel, Schlitzohr', Eschek 'Türke, Orientale', Ipschek 'Sohn, Kind', Mlotek/
Mottek 'Hammer', Oschek 'Junge, großer Gegenstand', Pastek 'Pastor', Possek
'Bauchriemen' tnd Zinnek '(ml.) Säugling' (nach BußMANN [1929], SpRrcr [989] und
KANIES [o.J.]). Die meisten dieser Lexeme sind westslawischen Ursprungs (Polnisch,

Masurisch), bei Pastekund Pinnorek wurde aber lediglich die produktive Endung -ek
entlehnt - im Fall von Pinnorek markiert die Endung nicht die mittlere Phase, sondem
das Ende einer wortgeschichtlichen Entwicklung.

Im Westen des Ruhrgebietes kommen wir den von HoxrunN (1996) erwähnten
rheinischen Varianten etwas näher: Hier, in Duisburg, lautet die Form Pinnockel oder
Pinnorkel, hier variiert auch die Bedeutung zu 'kleines vorstehendes Tell, z. B. Ventil
der Luftmatratze' (FEI-r-scHES [999] S. 126). Die Schreibweise mit <r> in Pinnorkel
ist wohl als Hinweis auf einen fallenden Diphthong aus offenem o-Laut zu deuten, der
ursprünglich als langer Monophthong realisiert, aber auch als Kurzvokal in der Varian-
te Pinockel überliefert wurde. Diese beiden Duisburger Varianten bieten auch einen Zu-
gangzur Etymologie.

III

Der Ansatzpunkt ist nicht die im Rheinland anscheinend frequenteste Form Pinörgel,
sondern die Duisburger Form Pinnockel bzw. die etwas abseits aus dem Bergischen
gemeldete Form Pinöökel. Beiden liegt die in Heiden (Kr. Borken) überlieferte Form
Pinnaokel [prnc, k1] zugrunde. Die Entwicklungskette sähe dann folgendermaßen aus:

a) Pinnake l > Pinnao kel > Pinnockel > Pinnorkel > Pinnorek, oder :
b) Pinnakel > Pinnaokel > Pinnäökel > Pinnöckel > Pinnörkel, Pinörgel

Pinnaokel geht zurück auf mnd. pinakel'Turmspitze', auch in derNebenformpinappel
belegt, ,,Tannapfel, bildl. (Thurm)-knauf' (ScuIllnn - LüBBEN 3, S. 327), dem wie-
derum lat. pinnaculum'Mauerzinne' zugrunde liegt. Pinnaculum ist eine Diminutiv-
form von penna, pinna 'Feder, Finne, Spitze, Pfeil, Nagel, Zinne', welches als
Alltagswort in der Form Pinn/Penn mit der Bedeutung 'Holzpflock, Nagel, Vorsteck-
bolzen etc.' ins Nd. und in andere germanische Sprachen entlehnt wurde.

Auch die lat. Diminutivform pinnaculum wurde in verschiedene europäische Spra-
chen entlehnt: so ins Französische mitpinacle,,arch. Pinakel n, Fiale, Spitzsäule; Zinne
f; fig Gipfel" (WEIS - Mnrrurnt [985] S. 755), ins Englische mit pinnacle
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,,a) (Archit.) Fiale, die; b) (natural peak) Gipfel, der; c) (fig.: climax) Höhepunkt, der;

Gipfel, der" (DuorN Oxrono t19901 S. 530) und ins Niederländische mit der Variante

pinakel,,siertorentje, in de gotische bouwkunst, b.v. als bekoning van steunberen; ook

op altaren e.d." (VnN Der-e [976] S. 1860), ,,[e]en kleine, torenvormige versiering,

welke meestal een vierkant of veelhoekig grondvlak heeft en eindigt in een piramide of
kegel met een ornament op den top. Een pinakel is doorgaans gekroond door een met

kogels versierden kepel, eindigende in een finaal" (WNT 12,1, Sp. 1876f.).

Pinnaculum scheint auch in deutschen Dialekten relikthaft vorurkommen, ist jedoch

selten in den Wörterbüchem belegt, was bei dem fachsprachlichen Charakter der Ur-
sprungsbedeutung 'Mauerzinne, -ti.irmchen' nicht verwundert. Dass es mehrfach im

Rheinland bzw. im Übergangsbereich zu Westfalen gemeldet wird, mag sich durch die

niederländische Vergangenheit §iederrhein) bzw. Nachbarschaft dieser Gebiete erklä-
ren, vielleicht aber auch durch die römisch-lateinische Frühgeschichte des westlichen

Rheinlands. Es wäre in diesem Falle zu den romanischen Lehnwörtern zu stellen, die

seit (früh-)mittelalterlicher Zeit aus dem Rhein-Maas-Raum teilweise noch in westfti-
lisches Gebiet vorgedrungen sind, wie beispielsweis e koher'Pflugmesser', pütte' a,us-

gemauerter Brunnen', prume'Pflaume' oderpass 'eingezäunte Wiese, Weide o. ä.'
(vgl. FruNcs [1966] S. 15lff.; FonnsrE [1958] S. lsff., Mülrnn [989] S.84ff.),
wobei es naheliegt, seine Verbreitung erst mit der Spätgotik anzunehmen. Die Über-
einstimmung mit dem nl. pinakel ruftjedenfalls einen größeren westlichen Zusammen-

hang in Erinnerung, wie er von FzuNcs ([966], vgl. FnrNcs - LeRcnNeR [966]
S.23ff.) und TsucHeRr (1972, S. 36) dargestellt wird, wenngleich das Wort in ihren
Arbeiten keine Erwähnung findet. Es ist aber zweifellos als Hinweis auf das geldrisch-
westfälisch-niederrheinische Kulturgebiet zu werten, das im I 5. und I 6. Jahrhundert als

Ganzes unter der Einwirkung burgundischer Kunstformen steht, wobei insbesondere
das westliche Westfalen eine starke Westorientierungzeigt (Knnuen [978] S. 84ff.).

Während wir also für die bergische Variante Pinöökel eine relative Nähe zur Aus-
gangsform Pinaokel feststellen können (vor allem, wenn sich hinter der <öö>-Schrei-
bung ein offener Vokal verbergen sollte), liegt bei der Variante Pinörkelbzw. Pinörgel
bereits eine kom:mpiertere Form vor, deren r-Laut vielleicht als Hinweis auf eine
diphthongische Realisierung zu deuten ist. Möglicherweise ist es diese diphthongische
Variante, die im Ruhrdeutschen mit nunmehriger Artikulation des r-Lautes und mittels
der offensichtlich produktiven Endung -elr (MeNce [985] S. 154f) ztt Pinnorek abge-
wandelt wurde.

IV

Pinakel findet sich ebenfalls in der Zusammensetzung Penockel-, Pinockel- oder auch
Pinnökkelboon, Formen, die in der westmünsterländischen Gemeinde Heiden als

Varianten eines Flumamens überliefert sind (FeusrueuN [1975] S. 94; Knsuen
[1975] S. 59, BerunNs [994] S. 20). Das Kompositum bezieht sich vermutlich auf
einen Baum, z. B. eine Tanne oder Fichte, dessen äußere Gestalt an ein Pinakel er-
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innerl. Ein markanter, freistehender Baum dieser Art in der Nachbarschaft des ehe-
maligen Freistuhls to Sölling könnte dem Flurstück seinen Namen gegeben haben. In
der nd. Mundart der Heidener Bauerschaft Leblich ist aus den l970er Jahren die
Bezeichnung Pinnaokel für eine nur mit kurzen Aststücken als Haken versehene Fich-
tenstange überliefert, die z. B. von Jägern zum Tragen der erlegten Strecke benützt
wurde (vgl. KnrusR U9751 S. 59). Gleichfalls üblich war die Bezeichnung für den
Balken im Boosen über dem Herdfeuer, an dem das Haol ('verstellbare Aufhängevor-
richtung für Kessel') hängt; diese Bezeichnung mag von einer ähnlich verwendeten
Fichtenstange oder von der an einen Tannenbaum erinnernden Form des Haols her-
rühren (Fnusrtuavu [975] S. 94). Sie ist offenbar nur in Leblich geläufig, im
Westmünsterländischen Wörterbuch (PIIRAINEN - ELLTNG [992]) ist weder Pinnaokel
noch Pinnaokelboom verzeichnet. Auch die kleinräumigen oder lokalen Wörterbücher
der angrenzenden westfälischen oder ostniederländischen Gebiete kennen es nicht, und
im Archiv des WssrrWs finden sich ebenfalls keine Belege.

Dort, wie auch in anderen Dialektwörterbüchem, gibt es allerdings eine ganze Reihe
von Nachweisen für eine ähnliche Form, die bereits seit mnd. Zeit (DIEFENBACH I I 857]
S. 435; MNDHWB, 8d.2, Sp. 1516, neben dem in Westfalen belegten pinnäkel,
pynakel, Sp. 1527) überliefert ist und die neben oder statt der Ausgangsbedeutung
'Tannenzapfen' die Bedeutungvonpinnaculum ibemo;mmen hat: Pi(e)nappel'Knauf
auf dem Kirchturm, Turmknopf, Turmkugel'. Die entfernt an einen Tannenzapfen
erinnemde Form war offensichtlich der Auslöser für die Bedeutungsentlehnung: ,,In die
Bedeutung 'Turmknopf mag hereinspielen lat. pinnaculum'Spitze eines Gebäudes,
Giebel, Turm"' (Mülr.rn - FRINcS [968] S. 390). Pienappel könnte zwar auf den
ersten Blick wie eine Kompromissbildung zwischen Pinnakel und Dönnappel 'Tan-
nenzapfen' (und Variante\ u.a. Tenappel, Tinappel) erscheinen, das Bestimmungswort
des Kompositums geht aufgrund seines Langvokals aber wohl auf lat. pinus 'Fichte'
zurück (ebd.). Belegt ist Pienappel außerhalb der Niederlande (WNT, Bd. l2ll,
Sp. 1658f.) und des Niederrheins (mit Schwerpunkt im Raum Krefeld-Mönchenglad-
bach-Grevenbroich, vgl. RHWn, Bd. 6, S. 845f.) u.a. in Ostfüesland (raN DoonN«eer
KooLMAN, Bd. 2, S. 728) und im Westmünsterland (PunerNEN - ELLTNc U99215.667);
im Archiv des WesrrWs ist Pinappel mit Belegen aus den Kreisen Aschendorf-
Hümmling §eubörger), Lingen (Mehringen, Beesten), Tecklenburg (Hopsten, Mettin-
gen), Lüdinghausen (Ondrup) in unterschiedlicher Laut-iSchriftgestalt vertreten. Be-
zeichnenderweise liegen die meisten der genannten Gebiete bzw. Belegorte im nl.
Einflussbereich (Knruen [2002]), oder sie hatten intensive Beziehungen zu den
Niederlanden (2. B. die Tiöddendörfer Hopsten und Mettingen).
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V

Pin(n)akelwird, wie eine Durchsicht der einschlägigen nd. Wörterbücher ergibt, außer-

halb des Rheinlandes und Westfalens im Mecklenburgischen Wörterbuch als Bezeich-
nung eines bestimmten Kartenspiels für zwei Personen erwähnt; dem Gewinner wird
mit Kreide ein boom auf die Tischplatte gezeichnet (Wosstolo - Teucurnt, Bd. 5,

Sp. a08f.). Welche Gestalt dieser gezeichnete Baum hat, wird nicht vermerkt, aber man

könnte wohl an die einfach zu zeichnende Silhouette eines Tannenbaums denken. Die
Belegorte liegen in den Kreisen Schwerin (Pampow) und Rostock (Dierhagen,
Rostock). Außerdem wird es im Schleswig-Holsteinischen Wörterbuch erwähnt, dort
ohne nähere Regeln des Kartenspiels und ohne Belegorte (MeNsrNc, Bd.3, S. 1026).

Die Herkunft der nord- und ostelbischen Streubelege Pinakel (in der Sonderbe-
deutung 'Kartenspiel') wird wohl im Dunkeln bleiben. Seine geographische Distribu-
tion und die seiner Parallelbildun g Pienappel mit dem Schwerpunkt im nl. Sprachraum
einschließlich des Niederrheins und einigen Belegen in den westnd. Dialekten (West-
münsterland, Grafschaft Bentheim, Emsland, Ostfriesland) legt dagegen den Schluss
nahe, dass wir hier mit zwei Beispielen jener nl. Lehnwörter zu tun haben, deren
Existenz aufgrenzüberschreitenden Verkehr, aber auch aufdie zeitweilige Zugehörig-
keit von Teilen dieser Zone zttm,,Grenzniederländischen" (K-nruen [l998] S. l6ff.)
zurückgeht.
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